
und des Traunsteins aus den jew eiligen Heften unserer Z e itsch rift zur Hand, 
mußte alsbald feststellen, daß eine Namensliste allein n icht genügt, sondern 
rasterartig auch weitere Angaben übersichtlich sein müßten.

Und so legte ich m ir beifolgend,en Raster in folgenden Spalten zurecht: 
Deutscher Name und unterhalb den universellen lateinischen Namen, Ge- 
birgsalpenbereich, lokales Vorkommen, Blütezeit sowohl im Freiland als auch 
im Alpengarten, welcher Stufe zugehörig — ob hochalpin, alpin oder a llse i­
tiges Vorkommen, die Höhenlage von — bis — m, d ie Skizzierung der Wachs­
tumsfläche, die Sonnenlage oder Schattenlage oder a llse itige Bestrahlung, 
d ie  biologischen Existenzbedingungen und sonstige Vermerke finden in 
den entsprechenden Heften Hinweise. Diese Angaben geben aber auch Auf­
schluß des jew eiligen Bestandes und bieten hiedurch die Ersatzmöglichkeit, 
w ie dies ein Salzburger A lp inum besitzer in vorb ild licher Weise besorgt. 
Da erfahrungsgemäß die Jahresabn;ehmer keine A lpenpflanzenräuber sind, 
braucht man keine Unzukömmilchkeiten befürchten. E. J.

W ichtig ist aber auch die Anbringung von Streifen-Etiketten im Alpengarten, 
deren Angaben durch das Eintauchen in Bootslack wetterfest gemacht wer­
den. Je ein wetterfestes Etikett kann den Jahresabnehmern der Z e itsch rift 
unentgeltlich abgegeben werden. E. J.

Fkdiiu Dec fllpenpflan3en
Hofrat Steinberger hat als Kulturreferent der Steiermärkischen Landesre­
gierung die Berufung des Lehrers als Volkskundler und Volksbildner er­
kannt, das bäuerliche Bildungswesen durch die Errichtung der bäuerlichen 
Fortbildungsschulen und der a lljährlichen Schulungskonferenzen organisiert 
und dam it kulture lle Bestrebungen bis in die abgelegensten Bauerngehöfte 
w irksam gemacht. Wenngleich nun die Fernsehorganisierung Aufklärung 
selbst in das ferne Gehöft erm öglicht, so fehlt doch vie lfach der durch per­
sönliche Information erre ichbare B ildungswert.
Durch die Auflassung einklassiger Schulen hat man die Gegend des Kultur­
b ildungsträgers beraubt. Ich war Leiter einklassiger Volksschulen, aber auch 
Le iter v ie lk lass iger Schulen, fast a lle r Kategorien gewerblicher und bäuerli­
cher Fach- und Fortbildungsschulen. Ich bedaure dies schon info lge des 
Fehlens gegenseitigen Meinungsaustausches von Wissenden und W issensdur­
stigen. Eine periodisch erscheinende Z e itschrift kann diese Lücke e in iger­
maßen stetig beheben.
Durch die Modernisierung der Verkehrsm ittel verursacht diese vielfach auch 
die Ausrottung unserer so wertvollen Alpenflora. Um hier Verständnis zu er­
zielen, kann ich als alter — und ich kann sagen — als vie lbewährter Volks­
b ildner — erklären, daß die erfo lgre ichsten Möglichkeiten, die Anlagen von
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fachgemäßen Alpengärten  und als Aufklärungsnötigung die Bestellung und 
das Verarbeiten einer v ie rte ljährig  erscheinenden entsprechenden Ze itschrift 
— „Der A lpengarten“ — w ertvo llste  Dienste leisten können.

Fördern auch Sie deshalb die Verbreitung dieser Zeitschrift, Sie leisten 
hiedurch Volksbildungsarbeit! Und so beginnen w ir mit den Erfahrungen 
unseres A ltm eisters auf den praktischen Erfahrungen: H. Correvon, Genf.

fllptnpflan^engäcten
von H. Correvon in Genf (1950)

Seit einigen Jahren beschäftigt man sich in verschiedenen Gebirgsketten 
Europas, und zwar in abwechselnden Höhenlagen, m it der Errichtung und 
Unterhaltung von Gärten, welche man entweder in Gegenden, welche reich 
an seltenen Pflanzen sind, oder in Verkehrszentren der Touristen anlegt. 
Das ist eine natürliche Folge jener Forschungen, m it denen man sich mehr 
und mehr beschäftigt und welche, die Bergbesteigungen und Ausflüge ins 
Gebirge gewissermaßen ergänzend, ein Nationalgut des A lp in ism us gewor­
den sind.

In Deutschland haben sich Kerner und Nägeli vom Jahre 1875 an m it diesen 
Fragen beschäftigt, während w ir Schweizer erst zehn Jahre später damit 
begonnen haben. Was speziell d ie Akklim atis ie rung der Alpenpflanzen an­
betrifft, so w ird  dieselbe bei uns seit langer Zeit betätigt. Schon gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts haben bedeutende Genfer Botaniker (Vaucher, M icheli, 
de Saussure) dam it begonnen, Alpenpflanzen in d ie  Gärten unserer S tadt 
einzuführen.

Etwas später, 1820, e rrichtete de Candolle  im Botanischen Garten zu Genf 
bereits ein Versuchsbeet für Alpenpflanzen. Endlich legte Eduard Boissier, 
der unsterbliche Verfasser der „F lo ra  o rien ta lis “ , im Jahre 1840 bei Valleyres 
(Kanton Waadt) prachtvolle Felsgruppen zur Kultur von Alpen- und Felsen­
pflanzen an.
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